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Die Umsetzung des IT-Einsatzes an 
deutschen Schulen wird häufig kri-
tisiert. Lehrer, Schüler/Eltern und 

Schulträger sehen aus ihrer Sicht unter-
schiedliche Kritikpunkte. Dabei mangelt es 
nicht selten an finanziellen Mitteln. Auf der 
Suche nach den Ursachen für diese Kritik 
hat die ASS IT-Systemhaus GmbH brauch-
bare Zukunftsperspektiven entwickelt. Ge-
nauer hingeschaut, zeichnete sich fol-
gendes Problem ab: IT wird an den Schulen 
zwar benötigt, aber in den seltensten Fäl-
len fragen die Budgetverwalter nach den 
Bedürfnissen der künftigen Nutzer. So ist 
die Diskrepanz zwischen tatsächlichem Be-
darf und Bedürfniserfüllung in einer Viel-
zahl der Fälle quasi vorprogrammiert.

Erstellung eines  
Basiskonzepts

Um tragfähige Konzepte nicht nur zu ent-
wickeln, sondern auch umsetzbar zu ge-
stalten, gilt es, als ersten Schritt auf Schul-
trägerebene ein grundlegendes Basiskon-
zept zu erarbeiten. Neben der Einbindung 
des Schulamts, das für die pädagogischen 
Gesichtspunkte zuständig ist, und des 
Schulträgers, sollten auch Fachberater 
und IT-Beauftragte aus den Schulen mit 
am Tisch sitzen. Nur so lässt sich eine 
sinnvolle Grundlage für den späteren IT-
Betrieb schaffen, der sicherstellt, dass al-
le relevanten Kriterien Berücksichtigung 
finden. Schließlich ist es der Schulträger, 
der im Zuge der Umsetzung sowohl für die 
Installation als auch für die spätere War-
tung der Systeme verantwortlich zeichnet. 
Damit das erarbeitete Basiskonzept im Zu-
ge des weiteren Prozesses für alle Schul-
formen tragbar ist, müssen in einer zwei-

ten Iterationsstufe die besonderen Anfor-
derungen der jeweiligen Schulformen 
(Grundschule, Sek I, Sek II, Förderschulen) 
Berücksichtigung finden. Auf Grundlage 
dieses an die Schulform angepassten Ba-
siskonzepts können die einzelnen Schu-
len nun ihr eigenes Medienbildungskon-
zept (IT-Konzept) aufbauen. So wird auf 
die ganz konkreten und spezifischen An-
forderungen der einzelnen Schule einge-
gangen. Um hierbei Bedarf und Bedürfnis-
erfüllung anzugleichen, sollte zunächst 
einmal die Frage diskutiert werden, ob, in-
wieweit und in welcher Form IT im tagtäg-
lichen Unterricht – oder auch punktuell in 
bestimmten Fächern – eingebunden wer-
den kann. Hierzu bedarf es einer engen 
Abstimmung der Lehrkräfte und der Schul-
leitung zu folgenden Fragestellungen:

Welche Rolle soll IT in unserer Einrich-
tung/in unserem Unterricht spielen?
Inwieweit lässt sich IT schülergerecht 
in den Lehrplan einbinden?
Welche IT-Ausstattung in Kombination 
von Hard- und Software ist notwendig 
oder sinnvoll?
Welche Kenntnisse müssen Lehrer 
mitbringen/aufbauen, um den Unter-
richt mit der IT unter pädagogischen 
Gesichtspunkten sinnvoll durchführen 
zu können?
Gibt es bereits geschulte Lehrer, die 
als Bindeglied zwischen Schulträger-
Systembetreuung und Schule fungie-
ren können?
Ist ein Deputat für die Lehrkräfte ein-
geplant, die sowohl die Umsetzung der 
geplanten Lösungen begleiten als auch 
auftretende Probleme lösen müssen? 
Welche Weiterbildungen müssen ggf. 
geplant werden, und stehen dafür 
Quellen und finanzielle Mittel zur Ver-
fügung?
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Haben Lehrkräfte gemeinsam mit der 
Schulleitung auf diese und weitere Fra-
gen im Einvernehmen die für sie pas-
senden Antworten gefunden, kann die Er-
arbeitung des individuellen IT-Nutzungs-
konzepts beginnen. Die Voraussetzung 
hierfür ist das schulträgerweit erarbeite-
te Basiskonzept, das Best-Practice-An-
sätze enthält und als Grundlage vom 
Schulträger allen Einrichtungen für die ei-
gene konzeptionelle Gestaltung dient 
(siehe Grafik Seite 47). Das Vorhanden-
sein eines Basiskonzepts ist auch des-
halb notwendig, weil es letztendlich den 
Schulträger vor der administrativen Viel-
falt, die sich naturgemäß aus den indivi-
duellen Wünschen jeder einzelnen Schu-
le ergeben würde, und der daraus fol-
genden Überforderung schützt. 

Nutzungsmöglichkeiten an 
den Bedürfnissen ausrichten

Dass die Anforderungen von Schule zu 
Schule variieren können, liegt nicht nur an 
den unterschiedlichen Bedürfnissen, son-
dern mitunter auch an der Vielzahl der Um-
setzungsmöglichkeiten. Hinsichtlich der 
Auswahl des Systems und auch von Soft- 
und Hardware steht Schulen eine breite 
Anwendungspalette zur Verfügung:

Nutzung in dedizierten EDV-Räumen 
(je Schüler ein PC)
mobile Nutzung mit Notebookwagen 
(Klassensatz oder ½ Klassensatz)
Nutzung in Klassenräumen (Fixinstalla-
tion von zwei bis drei PCs)
Integration mobiler Endgeräte (Note-
books, Tablets)
Einbindung von eigenen mobilen Gerä-
ten (Bring Your Own Device, kurz BYOD)

Im Softwareumfeld stehen hingegen u. a. 
folgende Frage im Raum:

Welche Software ist für die jeweilige 
Schulform sinnvoll?
Welche Anforderungen ergeben sich 
hieraus an die Systeme?
Wie werden Softwareprodukte gewar-
tet, aktualisiert und innerhalb des Le-
benszyklus des IT- Systems erweitert?
Welche Lizenzen sind vom Land/Kreis 
bereitgestellt worden, und lassen sich 
diese im Rahmen der geplanten Umge-
bung einsetzen?
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Informationstechnik für Schulen:

Bedarfsgerechte Infrastruktur  
erfordert ein Basiskonzept
Der IT-Einsatz an deutschen Schulen wird nur selten als gut bezeichnet, obwohl bei 
den erforderlichen Budgets nicht gespart wird. Die Analyse verdeutlicht eine ein Defi-
zit bei der Beschaffung und der Installation der bedarfsgerechten Infrastruktur. We-
sentlicher Mangel ist häufig aber schon das unebdingt erforderliche Basiskonzept. 
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Darüber hinaus gilt es die passenden Vo
raussetzungen für die Infrastruktur zu 
schaffen:

Sind an den Schulen alle Vorausset-
zungen für den Einsatz der geplanten 
Systeme vorhanden?
Ob und inwieweit sind LAN, WLAN oder 
VPN erforderlich? 
Welche Erweiterungen sind durchzuge-
führen und im Vorfeld zu planen?
Hat die Schule geeignete Räume, ge-
eignetes Mobiliar?
Sind Internetanbindungen in ausrei-
chender Dimensionierung vorhanden?

Die Vielschichtigkeit der möglichen Ant-
worten auf die strategischen Fragestellun-
gen treiben den Budgetverantwortlichen 
in den Kommunen naturgemäß die 
Schweißperlen auf die Stirn. Mit Recht 
stellen sie sich die Frage: Wie sollen wir 
diese Vielfalt ermöglichen, umsetzen und 
effizient verwalten? 

Praktische Umsetzung  
konzeptioneller Grundlagen

Die theoretische Konzeption ist die eine 
Aufgabe, die Umsetzung eine andere. Ha-
ben sich die Schulträger einen Überblick 
über die tatsächlich vorhandenen Bedürf-
nisse verschafft, gilt es, die Umsetzung –
also Beschaffung, Installation und Service 
– so verwaltungs- und aufwandsarm wie 
möglich zu gestalten. Dass das geht, lässt 
sich in der freien Wirtschaft beobachten. 
Immerhin verantworten die IT-Abteilungen 
großer Konzerne nicht weniger individu-
elle Wünsche, die sich in ein großes Gan-
zes einbetten müssen. Siemens z. B. mit 
seinen weltweit mehr als 400.000 Mitar-
beitern muss abteilungsweise genau 
schauen, welche PCs, welche Notebooks, 
welche Drucker und welche Netzwerke er-
forderlich sind, welche Geräte Software-
Updates brauchen, welche Teile ausge-
tauscht werden müssen und vieles mehr. 
Dass die Verantwortlichen hier nicht ohne 
IT-Unterstützung auskommen, ist ver-
ständlich. Auch Kommunen können sich 
bedarfsgerechte Portale „bauen“ lassen, 
die die IT-Problematik der Schulen in ih-
rem Verantwortungsbereich auffängt und 
die Administration auf ein Minimum redu-
ziert. Dass jedoch solche Vorstellungen 
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für die öffentliche Hand bislang noch als 
visionär einzuschätzen sind, ist leider 
nüchterne Realität. 

Service und Support  
für Schul-IT

Für den Schulträger ist es mit der Beschaf-
fung, Lieferung und Grundinstallation der 
Systeme längst nicht getan. Über den Le-
benszyklus hinaus wird er etwa das Dop-
pelte bis Dreifache der Anschaffungskos-
ten noch einmal in Wartung und Support 
investieren müssen. Auch aus diesem 

Grunde sollte ein effizientes, intelligentes 
und nutzerfreundliches System für das 
Management des gesamten IT-Lebenszyk-
lus eingeplant werden. Dabei sind Anfor-
derungen zu beachten wie:

Inventarisierung der Systeme
Anwendungs- und rollenbasierte Be-
füllung der Systeme mit Software
einfache Wiederherstellung der Syste-
me bei Tausch oder Re-Initialisierung
flexible und schulindividuelle Bestü-
ckung der Systeme mit Software 

Insbesondere im Wartungsbereich bedarf 
es der Klärung, wer wann welche Arbeiten 
an der angeschafften Hard- und Software 
und den vorbereiteten Systemumge-
bungen ausführen darf und soll. Zweifels-
ohne ist es für den Schulbetrieb sinnvoll, 
wenn es einen IT-Verantwortlichen in je-
der Einrichtung gibt. Die Frage, wann wel-
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che Systeme welche Updates benötigen, 
sollte allerdings von zentraler Stelle, also 
vom Schulträger, beantwortet werden. Im-
merhin kann eine Fehleinschätzung der 
engagierten IT-Experten an den Schulen 
auch durchaus teure Konsequenzen ha-
ben.

Basiskonzept als Grundlage

Schulen können mit bedarfsgerecht aus-
gewählter und angeschaffter IT ihren Un-
terricht bereichern. Damit das gelingt, 
sollten sich die Beteiligten und Betrof-

fenen vor Ort im Vorfeld darüber klar wer-
den, welche Hardware, welche Software 
und welche IT-Infrastruktur sie benötigen. 
Um diesen Bedarf von zentraler Stelle ad-
ministrieren zu können, stehen den Schul-
trägern verschiedene Möglichkeiten zur 
Verfügung. Wahrscheinlich werden sich 
insbesondere im Kontext der Systemwar-
tung und -pflege intelligente Manage-
mentsysteme durchsetzen, die den Ver-
waltungsaufwand auf ein Minimum sen-
ken können. Voraussetzung für einen rei-
bungslosen und nutzenstiftenden IT-Be-
trieb an Schulen bleibt aber in erster Linie 
ein vom Schulträger verfasstes Basiskon-
zept, das individuell von jeder Schule er-
gänzt oder angepasst werden kann.
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gemeinsames Basiskonzept aller Schulen eines Schulträgers 
Regelwerk für IT an allen Schulen, um Installation, Wartung und Support zentral zu ermöglichen 
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